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Weltweit und für jedes Alter: 

Die „Internationalen Freiwilligendienste für unters chiedliche  

Lebensphasen“ (IFL) 

 

Auf dem Weg zu einer generationsoffenen Gesellschaf t 

Eine Begegnung zwischen den Menschen verschiedener Generationen ist heute nicht mehr selbstver-

ständlich. Junge und Ältere treffen innerhalb wie außerhalb der Familie immer sporadischer aufeinan-

der und überschneiden sich kaum noch in ihren Lebenswelten. In jüngerer Zeit beginnt sich das Be-

wusstsein in Politik und Gesellschaft für diese Problematik zu entwickeln. Nicht nur wird man sich der 

Probleme gewahr, die eine gespaltene Gesellschaft mit sich bringen würde. Auch die Möglichkeiten 

und Chancen, die sich aus einem „zivilgesellschaftlichen Generationenvertrag“ ergeben würden, wer-

den erkannt und gefördert. Der Bereich Ehrenamt und Freiwilligendienste ist hier in besonderer Weise 

gefordert. Zwar zeigt der neueste Freiwilligensurvey, dass die Bereitschaft zu freiwilligem Engagement 

in Deutschland in den vergangenen Jahren angestiegen ist, gleichzeitig wurde jedoch aus der um-

fangreichen Befragung deutlich, dass das getätigte Engagement zunehmend der jeweils eigenen Al-

tersgruppe zugute kommt und oft nicht generationsübergreifend ist. Das IFL-Projekt möchte hier ent-

gegenwirken und zu einer generationsoffenen Gesellschaft beitragen, indem es das Miteinander der 

Generationen fördert und sowohl Länder- als auch Altersgrenzen öffnet. 

 

Knapp 250 Freiwillige haben bisher am IFL teilgenom men 

Das Projekt „Internationale Freiwilligendienste für unterschiedliche Lebensphasen“ (IFL) ist eines der 

rund 50 Projekte, die derzeit im Rahmen des Bundesmodellprogramms „Generationsübergreifende 

Freiwilligendienste“ vom Bundesfamilienministerium gefördert werden. Hierfür schlossen sich im 

Sommer 2005 insgesamt 17 Organisationen zusammen, die nun in mittlerweile fast 50 Ländern welt-

weit Freiwilligendienste für alle Altersgruppen anbieten. Knapp 250 Freiwillige waren oder sind bisher 

im Einsatz, die Altersspanne reicht derzeit von 18-71 Jahre. Koordinierende Stelle des Trägerverbun-

des ist der Arbeitskreis „Lernen und Helfen in Übersee“ e.V. (AKLHÜ). 

 

Die beteiligten Organisationen sind größtenteils bereits seit vielen Jahren im Bereich der internationa-

len Freiwilligendienste tätig und können auf einen breiten Erfahrungsschatz zurückgreifen. Neu ist bei 

den meisten jedoch die Aufnahme von über 30-Jährigen in ihre Programme, d.h. sie stehen vor der 

Herausforderung, eine neue Zielgruppe zu erreichen und zu integrieren. Die Freiwilligendienste wer-

den von den ihnen eigenverantwortlich durchgeführt und unterscheiden sich daher sowohl was das 

Bewerbungsverfahren und die Finanzierung angeht, als auch inhaltlich hinsichtlich der Einsatzländer 

und Betätigungsfelder. Gemein ist allen Diensten, dass die Freiwilligen in Seminaren auf ihren Einsatz 

vorbereitet werden und vor Ort und in Deutschland Ansprechpartner haben.  
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Teilnehmen kann im Grunde jeder, der mindestens 18 Jahre alt 

ist. Viele der IFL-Freiwilligen haben gerade die Schule oder die 

Universität beendet, andere stehen vor einer beruflichen Verän-

derung, machen ein Sabbatjahr oder wollen ihren Ruhestand 

sinnvoll ausfüllen. Besondere Qualifikationen oder fachliche 

Erfahrungen werden nicht erwartet, ein gewisses Maß an 

Fremdsprachenkenntnissen ist jedoch hilfreich oder z.T. 

erforderlich, wichtig ist vor allem die Bereitschaft, sich neuen 

Situationen und Umgebungen anzupassen. Die Tätigkeitsfelder 

sind vielseitig, die Freiwilligen helfen in Schulen oder Behinder-

tenwerkstätten mit, unterstützen Projekte für Bedürftige und 

Straßenkinder, arbeiten im Bereich Menschenrechte, Frieden oder Naturschutz, um nur eine Auswahl 

zu nennen. Die Einsätze dauern zwischen drei und 18 Monaten, wobei ein langfristiger Freiwilligen-

dienst von mindestens einem Jahr für die Einsatzstelle und den Freiwilligen meist sinnvoller ist. 

Im Rahmen des IFL-Projekts ist es auch für Ausländer möglich, in Deutschland einen Freiwilligen-

dienst zu leisten (Incoming). Insgesamt waren seit Projektbeginn 58 Freiwillige aus 21 Ländern, darun-

ter z.B. aus Indien, Nigeria und Brasilien, als Freiwillige in deutschen Einrichtungen tätig. 

 

Brücken bauen zwischen Generationen und Kulturen   

Das Thema Generationendialog durchzieht das Projekt auf verschiedenen Ebenen. Nicht nur, dass 

hier Menschen aller Altersgruppen an einem Freiwilligendienst teilnehmen können. Die verschiedenen 

Generationen werden auch zusammengeführt, d.h. Begegnung und Austausch spielen im IFL eine 

wichtige Rolle. Die Organisationen haben diesen generationsübergreifenden Anspruch auf sehr viel-

fältige Weise in ihre Programme integriert und umgesetzt.  

 

Schon in den Seminaren vor der Ausreise treffen die Freiwilligen verschiedenen Alters aufeinander 

und sitzen damit sozusagen „in einem Boot“. Gemeinsam werden sie auf ihre Einsätze vorbereitet und 

mit dem, was sie erwartet, vertraut gemacht. Oft wird hier bereits der intergenerative Dialog gezielt 

initiiert und zu einem intensiven Austausch zwischen den Freiwilligen unterschiedlichen Alters ange-

regt. Viele der Trainer und Teilnehmer berichten bereits von sehr positiven Erfahrungen und dass man 

sich gegenseitig gut ergänzt, bereichert und auch angefreundet habe. Auch wird in den Vor- und 

Nachbereitungsseminaren und in Workshops vor Ort das Thema Generationen mitunter sehr einge-

hend behandelt und Diskussionen zur Reflexion über die Generationenfrage Raum gegeben. Die 

Freiwilligen setzen sich dann z.B. mit Fragen auseinander wie das Älterwerden in einer anderen Kultur 

oder der Stellung von jungen Menschen in einer fremden Gesellschaft. Teilweise sind die Teilnehme-

rInnen gefordert, sich in Form von Projektarbeiten näher mit entsprechenden Fragestellungen zu be-

fassen. Einer der Träger organisiert so genannte „Engagementkollegs“, die im Anschluss an die Aus-

landsaufenthalte stattfinden und in denen die Erfahrungen der Freiwilligen nochmals intensiv reflektiert 

Prasanna (42) ist Arzt aus Südindien und arbei-
tet für ein Jahr als IFL-Freiwilliger in einem 
Behindertenheim in Winnenden bei Stuttgart 
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und ausgetauscht werden, unter besonderer Berücksichtigung des generationsübergreifenden Aspek-

tes. Ziel ist es hier, das Engagement im Ausland über den Dienst hinaus in ein gesellschaftliches En-

gagement im Inland münden zu lassen.  

 

Eine weitere Ebene der Begegnung ist zudem die Einsatzstelle selbst. Hier initiieren einige Trägeror-

ganisationen bewusst einen Austausch der Generationen, indem junge Freiwillige etwa in der Alten-

betreuung tätig sind oder Ältere mit Kindern und Jugendlichen arbeiten. Zum Teil arbeiten und/oder 

leben die Freiwilligen in familienähnlichen Gemeinschaften, z.B. in Heimen für Waisen oder Menschen 

mit Behinderung, in denen das Zusammenkommen verschiedener Generationen ein wichtiger Be-

standteil ist.  

 

Entdeckungsreisen: Von Volksliedern, Entwässerungss ystemen und einem Teller Suppe  

Brigitta, 63, lebte vergangenes Jahr für ein halbes Jahr in einem Kibbuz in Israel, wo sie alte Men-

schen pflegte und betreute. Ihre Arbeit bestand jedoch nicht allein in der Altenpflege, sondern vor 

allem auch im Zuhören und in der Versöhnungsarbeit, denn viele der Betreuten waren Überlebende 

des Holocausts: „So werde ich nie den Augenblick vergessen, als Hanni (fast 95), die vor Schwäche 

nur noch flüstern konnte, mich bat, mit ihr das Lied „Der Mond ist aufgegangen“ zu singen. Und sie hat 

den ganzen Text mitgeflüstert! Darüber verwundert, erzählte mir ihre Tochter später, dass Hanni sich 

zeitlebens geweigert habe, jemals wieder ein deutsches Wort über ihre Lippen zu bringen.“ Die direkte 

Konfrontation mit den dunklen Seiten der deutschen Vergangenheit, mit Altern und Sterben und auch 

mit der Krisensituation in Israel haben Brigitta nachdenklich gemacht: „Ich bin dankbar für alles, was 

ich dort gelernt habe, auch wenn ich viele Bilder in meinem Kopf zurecht rücken und meinen eigenen 

Standpunkt neu definieren muss. Es wird eine Weile brauchen, bis ich meine Eindrücke  eingeordnet 

habe.“ 

 

Die 46-jährige Barbara aus Ludwigshafen leistete 

ihren Freiwilligendienst in Litauen. Sie half dort in 

verschiedenen sozialen Einrichtungen mit, so in 

einem Zentrum für Kinder aus sozial schwachen 

Familien, einer Suppenküche und einer Kleider-

kammer für Bedürftige. Sie sah sich dort einer für sie 

bislang nicht erlebten Welt gegenüber, bestehend 

aus viel Armut und Elend. Eines Tages begleitete 

Barbara die Leiterin des Kinderzentrums zu Hausbe-

suchen: „Wir waren bei wirklich armen Leuten, die 

Wohnungen / Häuser waren in einem sehr schlech-

ten Zustand, viele Fliegen, viele Menschen auf engstem Raum, darunter die Kinder – meistens Mäd-

chen im Alter zwischen 9 und 13 Jahren, die aus verschiedenen Gründen nicht mehr ins Zentrum 

kommen. [...] Gesprochen wurde mit den Müttern, die Männer waren entweder schon aus dem Leben 

der Familie verschwunden oder dem Alkohol verfallen. Wir haben 6 Familien besucht und das Elend 

Barbara (46) im Kinderzentrum in Jurbarkas, Litauen 
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Heinz (r.) bei einer Besprechung mit Einheimi-
schen im rumänischen Überschwemmungsgebiet 
bei Temeswar 

variierte nur ein bisschen. Jetzt  habe ich etwas mehr begriffen, wie wichtig das Zentrum ist, hier kön-

nen die Kinder duschen, ihnen wird bei den Hausaufgaben geholfen, sie bekommen eine warme 

Mahlzeit.“  

 

Heinz, 61, war für 4 Monate in Rumänien in einem Dorf im Überschwemmungsgebiet und half dort bei 

Instandsetzungen der vom Hochwasser geschädigten länd-

lichen Infrastruktur. Der ehemalige Nato-Stabsoffizier traf auf 

ein unerwartetes Maß an Herzlichkeit und Offenheit, aber 

ebenso auf verkrustete Strukturen und eine tief empfundene 

Aussichtslosigkeit vor Ort. Zum einen habe er während 

seines Aufenthaltes versucht, Resignation, 

Hoffnungslosigkeit und Lethargie zu bekämpfen, sagt er. 

Zum anderen habe er sich auf einem „Marsch durch die 

Instanzen in den überkommenen Verwaltungsstrukturen" 

für konkrete Investitionen eingesetzt, mit deren Hilfe ein 

Oberflächenentwässerungssystem mit Gräben, Brücken und Pumpwerken etabliert werden soll. Wie-

der in Deutschland erklärt er: „Der Einsatz wurde für mich zu einer ausgewachsenen Entdeckungsrei-

se in meine innere Welt. Ich habe sehr viel dazu gelernt und mich verändert." 

 

Perspektiven und Herausforderungen  

Die Projektfinanzierung durch das Bundesministerium wird mit dem Ende der Modellphase in etwas 

mehr als einem Jahr (Sommer 2008) beendet sein. Was dann sein wird, ist noch ungewiss. Die Träger 

sind sich einig, dass sie weitermachen wollen, zu positiv sind die Erfahrungen und zu viel ist bereits in 

Bewegung gesetzt worden. Denn hinter allem stehen zahlreiche Konzepte, Diskussionen und Arbeits-

gruppen, die die Qualität der Freiwilligendienste sicherstellen sollen. In den regelmäßigen Arbeits-

gruppentreffen werden die besonderen Herausforderungen, die generationsübergreifende Freiwilli-

gendienste mit sich bringen, diskutiert. So entsteht derzeit im Rahmen der AG-Arbeit ein Rechtsgut-

achten zur Klärung von arbeits- und aufenthaltsrechtlichen Fragen von ausländischen Freiwilligen in 

Deutschland, außerdem ist die Erstellung eines „Incoming-Leitfadens“ für internationale Freiwilligen-

dienste in Planung. Verschiedene andere Maßnahmen wurden bereits umgesetzt, um die Integrierung 

von Älteren in die Freiwilligendienste zu verbessern, so werden zum Beispiel bereits Einsätze ab drei 

Monaten angeboten, was bislang weniger üblich war, aber den Bedürfnissen von Älteren entgegen-

kommt. Einige Organisationen bieten Weiterbildungsseminare für ihre Mitarbeiter an, in denen auf die 

besondere Situation der Zusammenarbeit mit Älteren bzw. mit altersgemischten Gruppen eingegan-

gen wird. Ein weiterer Arbeitsschwerpunkt im IFL ist die Partnerstrukturförderung, die im Rahmen 

eines eigenen Teilprojekts betrieben wird. Geographischer Schwerpunkt ist hier Lateinamerika. Im 

Teilprojekt geht es darum, die Beteiligung der ausländischen Partner an der Ausgestaltung der inter-

nationalen Freiwilligendienste zu fördern und zu erhöhen. Die Schlüsselworte lauten hier „Partnerdia-

log“ und „Qualitätsentwicklung“, d.h. alle Akteure und Partner sollen stärker an den Prozessen partizi-

pieren, damit zukünftig „Schieflagen“ vermieden werden können. Die regionale und internationale 
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Vernetzung soll vorangebracht, der Erfahrungsaustausch erhöht und die verfügbaren (personellen) 

Ressourcen, insbesondere auf Seiten der Partner, genutzt werden. Dies geschieht mit Hilfe von Pro-

jektbesuchen, regionalen Workshops vor Ort sowie internationalen Workshops in Deutschland. 

 

Weitere Informationen finden Sie auf unserer Homepage www.internationale-freiwilligendienste.org 

oder: Arbeitskreis „Lernen und Helfen in Übersee“ e.V. (AKLHÜ), Ansprechpartner: Christoph Neukir-

chen, Raphaela Kühn; Thomas-Mann-Str. 52, 53111 Bonn, Tel: (0228) 9089910 

kuehn@entwicklungsdienst.de.  

 

  


